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Wiederum kann ich Ihnen über eine Kampagne der Aus­
grabungen in Leukas berichten, über alle Arbeiten, die im 
Sommer 1907 ausgeführt worden sind. Und wiederum habe 
ich zunächst Vielen herzlich zu danken: in erster Linie Ihnen, 
meine verehrten Freunde und Gönner, die Sie mir auch in 
diesem Jahre durch die gütige Spendung der Geldmittel die 
Fortsetzung der Arbeiten ermöglicht haben. Aber auch Ihnen 
allen, die Sie die Arbeiten in Leukas-Ithaka mit Rat und Tat 
gefördert oder auch nur mit besonderein Interesse verfolgt 
haben, gilt mein aufrichtiger Dank, dem ich durch Zusendung 
dieses Briefes Ausdruck geben möchte.

Der Zweck der Grabungen in Leukas, zu denen Sie mir 
nun schon zum dritten Male die Mittel gütigst gewährt haben, 
ist Ihnen Allen bekannt: durch Auffindung der Stadt Ithaka 
und des Könighauses des Odysseus gerade an der Stelle von 
Leukas, an die ich durch die Angaben Homers geführt worden 
bin, soll eine erwünschte Bestätigung gewonnen werden für 
die aus geographischen Gründen notwendige Gleichsetzung 
von Leukas mit dem homerischen Ithaka.

Die Ausgrabungen haben wiederum in den Monaten Juni 
und Juli 1907 während meines amtlichen Urlaubs stattgefun­
den, sind aber leider noch in der ersten Hälfte des Juli durch 
meine Erkrankung früher abgebrochen worden, als ich beab­
sichtigt hatte. Meine Mitarbeiter waren wieder, wie auch in der



4

ersten Kampagne, Herr Dr. P. Goessler, Assistent an der Kgl. 
Altertümer-Sammlung in Stuttgart, und Fräulein Agnes Lisco 
aus Berlin. Ersterer hat seine Arbeiten und Studien in Leukas 
und Athen auch nach meiner Abreise bis Ende Juli fortgeführt. 
Unter den zwei bewährten Aufsehern Georgios und Angelis 
waren bis über hundert Arbeiter bei den Grabungen tätig. Die 
Aufnahmen der aufgefundenen Gebäude und des Terrains 
besorgte wieder der Architekt Herr Sursos und als Photograph 
war wieder Herr R. Roh rer beschäftigt.

Nachdem mein Mitarbeiter Herr Dr. Goessler schon im 
September einen kurzen Bericht über die wichtigen Resultate 
unserer Grabungen in der Wochenschrift für klassische Philo­
logie (N° 39) veröffentlicht hat, habe ich selbst nach Beendi­
gung der Ausgrabungen in Pergamon vor kurzem in einer 
öffentlichen Sitzung des Deutschen Archäologischen Institutes 
in Athen ausführlich über unsere diesjährigen Arbeiten in 
Leukas berichtet und will Ihnen das Wichtigste davon, ebenso 
wie früher, in einem offenen Briefe mitteilen. Einen ausführ­
lichen, mit Plänen und Bildern ausgestatteten Bericht über alle 
unsere Arbeiten werde ich möglichst bald nach Abschluss der 
Ausgrabungen in einem besonderen Buche mit meinen Mitar­
beitern herausgeben. Zum besseren Verständnis des vorliegen­
den kurzen Berichtes mögen drei Kärtchen dienen, die am 
Schlüsse dieses Briefes abgedruckt sind. Das erste zeigt den 
Hafen von Vlicho, die Ebene von Nidri und die nächste Um­
gebung; es ist eine verkleinerte Wiederholung der Aufnahme 
des Hauptmanns von Marees aus den «Karten von Leukas». 
Das zweite giebt eine Kartenskizze der ganzen Insel Leukas, 
der benachbarten kleinen Inseln und auch der Halbinsel von 
Nerikos, der homerischen Akte des Festlandes. Das dritte 
Kärtchen veranschaulicht das ganze Griechenland in homeri­
scher Zeit und soll namentlich die Lage der vier grossen Inseln
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des Odysseus zeigen und zum Verständnis einiger geographi­
scher Darlegungen dienen. Es wird Ihnen nämlich, wie ich 
denke, nicht unlieb sein, wenn ich diesem vorläufigen Berichte 
einige Mitteilungen hinzufüge über den jetzigen Stand der 
Leukas-Ithaka-Frage und über zwei hervorragende, seit meinem 
letzten Brief erschienene Veröffentlichungen über Leukas.

Unser wichtigster Ausgrabungsplatz war wieder die Ebene 
von Nidri, jene an der Ostseite von Leukas bei dem schönsten 
Hafen der Insel gelegene Ebene, in der ich nach Homer und 
auf Grund der früheren Ausgrabungen die Stadt Ithaka 
glaube ansetzen zu dürfen. Sie ist mit ihrem Hafen auf den 
Kärtchen I und II am Ende dieses Briefes dargestellt. In dieser 
Ebene hatte ich bereits durch die früheren Grabungen eine 
zwei Kilometer lange vorhistorische Ansiedlung festgestellt, 
von der Reste der Häuser, mehrere Gräber und namentlich 
zahllose monochrome Topfscherben in einer drei bis sechs 
Meter unter dem jetzigen Terrain liegenden Humusschicht 
gefunden sind. Innerhalb der darüber liegenden Kieslage 
waren an mehreren Stellen Reste einer jüngeren, aus grie­
chisch-römischer Zeit stammenden Humusschicht mit Gebäu­
deresten und Gräbern zu Tage gekommen. Bisher hatten wir 
hauptsächlich im nördlichen und westlichen Teile der Ebene 
gegraben und hatten in der zweiten Kampagne besonders zwei 
Stellen gefunden, die uns bei dem Suchen nach dem Königs­
hause der ältesten Ansiedlung Aussicht auf Erfolg boten. 
Erstlich waren in der Nähe der Kirche Sotiros [nordöstlich 
vom Dorfe Paläokatuna zwischen der Kirche H. Paraskevi 
und dem «Zeltplätze» des Kärtchens I ] viel mehr Scherben 
mit eingeritzten Ornamenten gefunden worden als in den an­
deren Teilen der Ebene, und zweitens war weiter nördlich 
zwischen dem Zeltplätze und dem Hügel Koloni in der vor­
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historischen Schicht eine ungewöhnlich dicke Mauer zu Tage 
gekommen, die einem grösseren Gebäude anzugehören schien.

An beiden Stellen wurden die Ausgrabungen wieder auf­
genommen und durch den ganzen südlichen Teil der Ebene 
weiter geführt. An der ersteren Stelle wurden wieder viele 
ornamentierte Scherben in der untersten Humusschicht ge­
funden, ohne dass grössere Mauern zum Vorschein kamen. 
Wir nehmen an, dass hier am Abhange des Berges schon in 
vorhistorischer Zeit ein Heiligtum gelegen hat, zu dem die 
ornamentierten Gefässe gehörten. Dieser Gedanke wird durch 
die Tatsache nahegelegt, dass in der Nähe der zerstörten 
Sotiros-Kapelle, wie viele hier gefundene Terakotten späterer 
Zeit beweisen, auch in dorischer Zeit ein Heiligtum gewe­
sen sein muss, das dann in byzantinischer Zeit in der Sotiros- 
Kapelle einen Nachfolger fand. Die oberhalb der Sotiros- 
Ruine liegenden Weinberge verhinderten ein weiteres Suchen 
nach dem Centrum des prähistorischen Kultus.

Auch an der zweiten Stelle, in der Nähe jener starken, zwi­
schen dem Zeltplätze und dem Koloni-Hügel entdeckten Mauer 
wurden, so weit es die zwischen den Olbäumen liegenden 
Weinberge gestatteten, mehrere Brunnenschächte gegraben. 
Sie trafen zwar alle auf die vorhistorische Humusschicht, för­
derten aber keine weiteren Mauern zu Tage. Es war dadurch 
bewiesen, dass das Königshaus hier nicht gelegen haben kann, 
jene starke Mauer muss wohl die Stützmauer einer Terrasse 
oder eines Weges gewesen sein.

Nunmehr wurde im Süden der grosse Olivenwald, der sich 
von dem Zeltplätze nach Südosten in einer Länge von i Kilo­
meter bis zum Vlichohafen und zum Amali-Berge hinzieht, 
durch zahlreiche brunnenartige Löcher untersucht. In Abstän­
den von je 50 m wurden lange Reihen von Löchern durch 
den Kies bis zur vorhistorischen Schicht hinabgetrieben, die
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wir fast überall in 3-5 m Tiefe erreichten. Sie enthielt überall 
die uns so wohl vertrauten dunklen Scherben, hier vereinzelt, 
dort in grösserer Anzahl. An drei Stellen des Olivenwaldes 
lieferte sie zu unserer Freude wichtige Anlagen:

Zuerst wurden unterhalb der Stelle, wo die von den Dör­
fern Paläochori und Paläokatuna herunterkommende antike 
Wasserleitung die Ebene erreicht, besonders viele vorhistori­
sche Scherben gefunden. Als wir dann zur genaueren Unter­
suchung des Platzes einen 120  m langen Graben und einige 
Quergräben zogen, ergab sich, dass hier in prähistorischer 
Zeit wahrscheinlich ein grosser Garten gelegen hat. Der Platz 
ist auf dem Kärtchen I mit dem roten Buchstaben A  bezeich­
net. Unter dem Flusskies liegt hier eine etwa 1 m dicke Schicht 
der schönsten braunen Gartenerde. Neben zahlreichen mono­
chromen Scherben kamen hier einzelne schöne Steingeräte 
(Hammer, Säge und Schaber) vor. Das Fehlen aller Steine in 
dem von einer Mauer eingefassten Platze, die gleichmässige 
dunkle Erde, die Lage unterhalb des Stadtbrunnens und die 
dadurch bedingte Möglichkeit der Bewässerung machen unsere 
Erklärung sehr wahrscheinlich. Es wird hier ein Garten gele­
gen haben, wie er in der Odyssee XVII 299 für Ithaka, und 
auch VI 293 und VII 129 für die Insel der Phäaken bezeugt 
wird. An der letzten Stelle spricht der Dichter von zwei Lauf­
brunnen, von denen der eine beim Palaste des Alkinoos lag 
und als Stadtbrunnen diente, der andere die Bewässerung des 
Gartens besorgte. In Ithaka scheint es ähnlich gewesen zu sein, 
denn manches spricht dafür, dass auch die von uns entdeckte 
vorhistorische Wasserleitung einerseits den Garten bewässerte 
und andrerseits den Stadtbrunnen speiste.

Ein zweiter, noch wichtigerer Fund wurde etwas weiter 
östlich in der Nähe der Stelle gemacht, wo auf unserem 
Kärtchen I der rote Buchstabe G steht. Wir stiessen dort in
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einem der zahlreichen Versuchslöcher auf ein vorhistorisches 
Plattengrab. Und als wir sodann die Gegend durch andere 
Brunnen und Gräben genauer untersuchten und schliesslich 
ganz aufdeckten, kam eine grosse Grabanlage, ein Familien- 
Begräbnisplatz zu Tage: 8 Gräber in einem viereckigen Grab­
hügel und ein 9. in einem später angefügten besonderen Anbau.

Grundriss des Familien - Grabes.

Die nebenstehende Skizze gibt einen Grundriss der ganzen 
Anlage.

Die einzelnen Gräber sind alle aus je 4 rohen Steinplatten 
gebildet und waren zum Teil noch mit einer 5. grösseren 
Platte überdeckt. Ihr Boden besteht aus Kieselsteinen. Da die 
innere Länge nur etwa 0.80 m beträgt, so waren die Leichen 
alle als liegende Hocker bestattet. Diese Lage konnte auch 
noch an den Knochenresten einiger Leichen konstatiert wer­
den, während die meisten Gräber, weil sie schon im Grund was­



9

ser liegen, eine Feststellung der genauen Lage der Leichen­
reste nicht gestatteten. Ein Ausschöpfen des Wassers erwies 
sich als unmöglich; das Grundwasser strömte von allen Seiten 
wieder zu. In einigen Gräbern waren zwei Tote bestattet. Ob 
die Leichen vor der Beerdigung dem Feuer ausgesetzt waren, 
hat sich an den Knochen mit blossem Auge nicht positiv fest­
stellen lassen; eine genauere Untersuchung steht noch aus. 
Ein Verbrennungsplatz, wie wir ihn früher bei einigen der vor­
historischen Gräber am Fusse des Skaros gefunden hatten, 
fehlt hier bis jetzt. Der Hügel, in dem die Gräber liegen, war 
einst mit einer Reihe hochkantig gestellter, zum Teil noch 
vorhandener Steinplatten umgeben, über denen mehrere, an 
einigen Stellen noch erhaltene horizontale Platten lagen, offen­
bar um die unten in der Erde steckenden senkrechten Platten 
oben festzuhalten. Der Haupthügel ist über 9 m lang und fast 
5 m breit; am Ende der einen Langseite ist ein ebenso 
gebauter Hügel von 3 m Breite mit dem Grabe 1 angefügt. Die 
ehemalige Höhe der Anlage ist nicht mehr zu bestimmen, 
weil später der von Südosten kommende Bach den Hügel in 
seinem oberen Teil zerstört und dann mit Kies überdeckt hat.

Ist schon die allgemeine Gestalt der Gräberanlage für uns 
von Wichtigkeit, weil wir den Hügel ohne Bedenken mit dem 
homerischen Worte Tymbos bezeichnen dürfen, dem Erdhügel, 
der nach dem Epos über den Gräbern der Achäer errichtet 
zu werden pflegte, so ist auch die Form des einzelnen Grabes 
(Plattengrab für liegende Hocker) deshalb für uns wertvoll, 
weil neuerdings ganz ähnliche Gräber in der Burg von Tiryns 
unter dem mykenisehen Palaste, aber über den älteren Ansie­
delungen gefunden worden sind. Sie scheinen dort von den 
achäischen Bewohnern herzurühren, die die älteste Burg Tiryns 
erobert und dann später den «mykenisehen» Palast darüber 
errichtet haben. Auch Orchomenos und der mykenische Fried­
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hof von Zafer Papura bei Knossos haben ähnliche Gräber ge­
liefert. Dass auch die Schachtgräber von Mykenae (im Gegen­
satz zu den aus Kreta stammenden Kuppelgräbern) unsern 
Plattengräbern in der Form verwandt sind, lässt sich nicht 
verkennen; als Königsgräber übertreffen sie unsere kleinen 
Gräber an Grösse und Ausstattung. Dazu kommt noch die 
wichtige Tatsache, dass unter den in unseren Gräbern entdeckten 
Beigaben sich monochrome Vasen und eine eigentümliche

c. Bronzene Speerspitze mit Zunge und Röhre, 0,18m lang.

bronzene Speerspitze befinden, wie sie in gleicher Art auch im 
4. Schachtgrabe von Mykenai Vorkommen. Eine Skizze hier- 
neben zeigt ihre Gestalt. Die zweischneidige Speerspitze war 
durch einen zungenartigen Ansatz in den hölzernen Schaft 
eingesetzt und mit zwei Nägeln befestigt, besass aber ausser­
dem noch eine Röhre zum Zusammenhalten der Enden des 
Schaftes. Ein drittes Exemplar einer ähnlichen Lanzenspitze 
ist aus einem Grabe von Sesklo in Thessalien bekannt. Es 
handelt sich bei der Speerspitze und den monochromen Vasen 
des mykenischen Schachtgrabes meines Erachtens um einhei­
mische, der alten achäischen Kultur ungehörige Gegenstände,
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während die «mykenischen» Gefässe, Waffen und Schmuckge­
genstände desselben Grabes wohl als Import aus Kreta und 
dem Orient zu gelten haben.

Durch das mykenische Schachtgrab, das von allen For­
schern etwa in die Mitte des 2. Jahrtausends vor Chr. gesetzt 
wird, sind nun auch unsere Gräber wenigstens annährend 
datiert: sie gehören in’s 2. Jahrtausend vor Chr. In dieselbe 
Epoche dürfen wir ferner auch unsere ganze vorhistorische 
Ansiedelung setzen, denn die zahllosen Vasenscherben, die 
wir überall in der Ebene von Nidri finden, stimmen in der 
Technik und den Formen mit den in den Gräbern entdeckten 
ganzen Vasen vollkommen überein. Gerade diese Epoche 
hatte ich auch stets für unsere Ansiedelung angenommen auf 
Grund einiger ganz vereinzelten mykenischen Scherben, die 
neben der monochromen Keramik aufgetreten sind. Meiner 
weiteren Annahme, dass unsere Ansiedelung bis an’s Ende 
des 2. Jahrtausends bestanden hat, stehen keine Bedenken im 
Wege. Dafür spricht allein schon die Tatsache, dass eine der 
unsrigen ähnliche monochrome Topfware in manchen Orten 
Griechenlands zugleich mit geometrischen Vasen gefunden 
und allgemein sogar noch dem Anfänge des 1. Jahrtausends 
zugeteilt wird. Unsere neuen Gräberfunde passen also vorzüg­
lich zu meiner Ansicht, dass wir in der vorhistorischen 
Schicht der Ebene von Nidri die Reste der homerischen 
Stadt Ithaka besitzen, jener achäischen Stadt, deren Bewohner 
durch die Dorer vertrieben nach der Insel Same übersiedel­
ten und dort eine neue Stadt Ithaka gründeten, nach der dann 
die heutige Insel Ithaka in klassischer Zeit ihren Namen 
erhalten hat.

Ein dritter, ebenfalls sehr wichtiger Fund wurde südöst­
lich von den Gräbern, im Oclwähle zwischen der Fahrstrasse 
und dem Hafen von Vlicho gemacht. Die Stelle ist auf dem
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Kärtchen I mit dem roten Buchstaben P bezeichnet. Etwa 
200 m nordwestlich von den Häusern «sto Steno», der eng­
sten Stelle des Hafens, stiessen wir in zwei der dort gegrabe­
nen Brunnen auf grosse Mauern der vorhistorischen Ansiede­
lung. Als wir den Platz durch mehrere lange Gräben genauer 
untersuchten, ergab sich das Vorhandensein eines grossen 
Gebäudes von mindestens 30 m Ausdehnung. Die am besten 
erhaltene Mauer besteht aus einer Schicht grösserer Steine, 
über der sich ein Aufbau von flachen Steinen befand, und 
zeigt somit eine Bauart, die ähnlich auch bei dem kürzlich 
von uns aufgefundenen Königshause von Alt-Pylos vorkommt. 
Leider reichen die Mauern, obwohl sie nur etwa 3 m unter 
dem jetzigen Boden des Olivenwaldes liegen, schon in’s Grund­
wasser hinein und bieten daher der Ausgrabung und Unter­
suchung grosse Schwierigkeiten. Die Dicke der Aussenmauer 
konnten wir auf 1,50 m bestimmen, wogegen die inneren 
Mauern sich noch nicht messen Hessen, weil sie wegen des 
hohen Wasserstandes sich von den aus eingestürzten Mauern 
bestehenden Steinmassen kaum unterschieden. An einer Stelle 
kamen Stücke einiger Pithoi, mächtiger Vorratsgefässe aus 
Ton, zum Vorschein, konnten aber wegen des Grundwassers 
nicht weiter untersucht werden; es schien uns dort ein Maga­
zin zu sein, wie es von Homer (Odyssee II 340) geschildert 
wird. Unter den Einzelfunden verdienen neben der monochro­
men Topfware genannt zu werden: Pithosfragmente mit Relief­
band, ein Obsidianmesser, ein Spinnwirtel aus Ton,, ein soge­
nanntes Webegewicht aus Ton und ein Griff aus Bronze.

Dass wir hier ein grosses prähistorisches Gebäude entdeckt 
haben, unterliegt keinem Zweifel, höchstwahrscheinlich ist es 
sogar das grösste und wichtigste vordorische Gebäude in der 
Ebene. Wie der Grundriss gestaltet war, wird sich wegen des 
Grundwassers erst ermitteln lassen, wenn der Wasserstand
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künstlich tiefer gelegt wird. Eine Senkung um etwa Y2 Meter 
ist meines Erachtens durch Herstellung eines direkten Abzug­
grabens bis zum Hafen zu erreichen. Seine Ausführung war 
leider im letzten Sommer nicht mehr möglich. Bei einer Fort­
setzung der Ausgrabungen im nächsten Sommer muss dieser 
Abzugkanal zuerst hergestellt werden. Erst dann wird die ganze 
Bauanlage genauer untersucht werden können.

Ist nun der entdeckte grosse Bau wirklich der lang gesuchte 
Palast des Odysseus? Soweit die bisherigen, noch ungenügen­
den Grabungen ein Urteil gestatten, scheint mir nicht nur die 
Möglichkeit, sondern sogar die Wahrscheinlichkeit vorzuliegen, 
dass wir in der Tat das gesuchte Königshaus von Ithaka ge 
funden haben. Hierfür spricht einerseits das Fehlen ähnlicher 
stattlicher Gebäude in den anderen, von uns durch mehrere 
Hunderte von Löchern und Gräben untersuchten Teilen der 
Ebene und andrerseits der Umstand, dass die Lage unseres 
Gebäudes mit den Angaben des Epos sehr gut in Einklang 
steht. Der Palast darf nach Homer nicht weit vom Hafen lie­
gen, denn die Freier sehen, als sie neben dem Palaste sitzen 
(Odyssee XVI 343), das von Asteris zurückkehrende Schiff 
plötzlich in den Hafen hineinfahren und begeben sich an’s 
Ufer, um das Schiff zu empfangen (358). Wenn aus einer 
anderen Stelle (Odyssee II 405) geschlossen worden ist, dass 
der Palast wahrscheinlich entfernt vom Hafen gelegen habe, 
so hatte man übersehen, dass das Schiff, zu dem Athena und 
Telemachos gehen, nach II 391 schon an der Ausfahrt des 
Hafens vor Anker liegt, um abends mit Nordwestwind nach 
Pylos segeln zu können. Von dem Eingang des Hafens ist 
unser Gebäude aber fast 1 Kilometer entfernt. Nur eine Fort­
setzung der Grabungen kann hier zu einer sicheren Entschei­
dung über die Bedeutung des Gebäudes führen. Wie später 
vielleicht am Grundriss erkannt werden kann, ob der Bau
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wirklich das ithakesische Königshaus ist, habe ich im vorigen 
Briefe dargelegt.

Neben diesen Grabungen in der Nidri-Ebene haben wir 
noch mehrere Arbeiten in der näheren Umgebung ausgeführt. 
So wurde an den die Ebene im Westen und Süden einschlies- 
senden Bergabhängen nach Gräbern und Bauwerken gesucht. 
Mehr als einige Mauern und Gräber klassischer Zeit, die am 
Nordabhange des Paläovoros - Berges südlich vom Koloni- 
Hügel zu Tage kamen, verdienen hier erwähnt zu werden die 
Ergebnisse einer Grabung am nordöstlichen Abhange des 
Amali-Berges,der sich westlich über dem Vlicho-Hafen erhebt. 
Es fanden sich dort die Reste mehrerer elliptischer Häuser 
und einiger zugehöriger Gräber aus der prähistorischen Zeit, 
überbaut von geraden Mauern und Gräbern späterer Zeiten. 
Jene ovalen Bauten, die in parallelen Reihen am Bergabhange 
gelegen zu haben scheinen, sind trotz ihrer starken Zerstörung 
wertvoll wegen ihrer Verwandtschaft mit ähnlichen Anlagen 
in Olympia, Thermon und Orchomenos.

Ferner wurden von Herrn Gössler einige antike Ruinen 
an dem Bergwege untersucht, der von der Nidri-Ebene über 
das Gebirge zum Phorkys-Hafen führt, und auch weiter an 
der Ostseite der Bucht und Ebene von Vasiliki. Es sind hier 
noch an mehreren Stellen Mauern klassischer Zeit erhalten, 
die eine nähere Untersuchung verdienen.

Eine kleine Grabung wurde endlich noch an der Syvota- 
Bucht, dem Phorkys-Hafen Homers, unternommen, weil wir 
aus einigen Anzeichen vermuten zu dürfen glauben, dass ausser 
den fünf, an dieser einsamen Bucht bereits bekannten Grotten 
oder Höhlen sich an ihrem nordwestlichen Ende noch eine 
Höhle mit einer Quelle befindet. Doch haben unsere Grabun­
gen noch keine sicheren Resultate ergeben.



So sind die Arbeiten auf Leukas durch die letzte Ausgra­
bungs-Kampagne in mancher Hinsicht gefördert worden. Wir 
wissen jetzt bestimmt, dass in der vordorischen Zeit die ganze 
Ebene von Nidri bewohnt war, und zwar von einer Bevölke­
rung, die dieselbe monochrome Keramik und ähnliche Bron­
zen hatte, wie wir sie aus Olympia, Alt-Pylos, Dodona, Myke- 
nae und Thessalien (Sesklo) kennen. Einige ihrer Häuser sind 
im Grundriss oval, andere rechtwinklig. Die Toten wurden als 
liegende Hocker in Plattengräbern bestattet und erhielten als 
Beigaben monochrome Vasen, bronzene Dolche, Speerspitzen, 
Ringe, tönerne Spinnwirtel und Achat - Perlen. Auch diese 
Sitte der Bestattung ist durch entsprechende Gräber aus Thes­
salien, Böotien und der Argolis belegt. Wir haben ferner fest­
gestellt, dass ein grosser, von einer dicken Mauer umgebener 
Bau, vielleicht das Königshaus, im südlichen Teile der Ebene 
in der Nähe des tiefen Hafens gelegen hat. Wir wissen endlich, 
dass eine vorhistorische Wasserleitung, die von einer Quelle 
im Gebirge herabkommt, einen Stadtbrunnen speiste und auch 
einen Garten bewässerte, und dass eine andere Quelle noch 
jetzt den homerischen Namen «Schwarzwasser» führt. Meine 
auf Homers Angaben gegründete Ansicht, dass in der Ebene 
von Nidri die Stadt des Odysseus gelegen habe und dass sie 
eine einfachere Kultur zeigen müsse als die mykenischen 
Paläste der Argolis, ist demnach in einer Weise bestätigt 
worden, wie ich es nach den ersten vergeblichen Grabungsver­
suchen nicht einmal zu hoffen gewagt hatte. Es bleibt jetzt nur 
noch übrig, den grossen Bau selbst, in dem wir das Königs­
haus gefunden zu haben glauben, und seine nähere Umgebung 
genauer zu untersuchen. Ausserdem muss die geologische 
Untersuchung des Sundes, von der im dritten Briefe die Rede 
war, noch ausgeführt werden.
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Seitdem ich Ihnen im letzten Briefe über den Stand der 
Leukas-Ithaka-Frage berichtete, sind wiederum viele grössere 
und kleinere Aufsätze für und gegen Leukas von verschiede­
nen Gelehrten veröffentlicht worden. Wie die Einen, nachdem 
sie Leukas als das homerische Ithaka erkannt haben, mit Eifer 
und Wärme für ihre neue Überzeugung eintreten, so kämpfen 
die Anderen mit bewundernswerter Ausdauer und sogar Hart­
näckigkeit für den alten Ruhm der heutigen Insel Ithaka. 
Wesentlich Neues lässt sich aus den meisten dieser Schriften 
nicht entnehmen. Zwei Veröffentlichungen machen aber eine 
rühmliche Ausnahme und verdienen daher hier besprochen zu 
werden. Zum Verständnis der nachfolgenden Darlegungen 
sind die als Kärtchen II und III diesem Briefe beigefügten 
zwei Kartenskizzen bestimmt, die ich in meiner Schrift «Leu­
kas» veröffentlicht hatte.

Der bekannte Geograph Professor J. P a rtsc h  in Leipzig, 
Verfasser vorzüglicher Bücher über Leukas, Ithaka und die 
übrigen jonischen Inseln, der selbst eine gute Karte von 
Leukas aufgenommen und herausgegeben hat, veröffentlicht 
im 1 2 . Hefte von Petermanns Geograph. Mitteilungen 1907 
einen wertvollen Aufsatz über «das Alter der Inselnatur von 
Leukas». Sein Urteil ist aus einem besonderen Grunde sehr 
bedeutsam. Nachdem eine Generation hindurch infolge der 
scharfen Erklärungen Herchers fast niemand mehr an die 
Übereinstimmung des heutigen Ithaka mit der von Homer 
beschriebenen Heimat des Odysseus zu glauben wagte, war 
Partsch der Erste, der der negativen Kritik Herchers erfolg­
reich entgegentrat mit dem Nachweis, dass Homers Angaben 
doch zu den jonischen Inseln und speziell zu Ithaka passen. 
Es ist daher verständlich, dass er lange gezögert hat, sich über 
die Leukas-Frage auszusprechen, und sogar auch jetzt noch 
die Frage nach der Heimat des Odysseus grundsätzlich unbe­
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rührt lässt. Um so wichtiger sind seine unparteiischen geolo­
gischen und geographischen Darlegungen über die meines 
Erachtens entscheidende Vorfrage nach dem Alter der Insel­
natur von Leukas.

In seinen früheren Untersuchungen (Petermanns Ergän­
zungs-Heft N° 95) war er auf Grund der antiken Überliefe­
rung und des Studiums der Ortsverhältnisse zu dem Resultate 
gekommen, dass Leukas vor der im 7. Jahrhundert erfolgten 
Gründung der Stadt Leukas durch einen bei dieser Stadt gele­
genen Isthmus mit dem Festlande verbunden gewesen und erst 
durch den von den Korinthern ausgeführten Durchstich zu 
einer Insel geworden sei. Inzwischen hat er Leukas nochmals 
besucht und bespricht nun an der Hand der neuen Aufnahmen 
der Insel von Hauptmann von Maries und der geologischen 
Untersuchungen des italienischen Professors de Stefani die 
Frage der Inselnatur von Leukas. Ohne auf die Einzelheiten 
seiner Beweisführung einzugehen, soll hier nur das Resultat 
möglichst mit Partschs eigenen Worten mitgeteilt werden.

Nachdem er konstatiert hat, dass nach dem Urteil des Geo­
logen Stefani «dieTrennung zwischen Festland und Insel eine 
natürliche und sozusagen angeborene ist», und «dass die 
Nehrung und die ganze sumpfige Niederung des Inselrandes 
ganz junger, bis in die Gegenwart fortdauernder Entstehung 
sind»., zieht er weiter aus der feststehenden Tatsache, dass die 
Korinther im 7. Jahrhundert den Sund im Süden durch künst­
liche Molen abgeschlossen haben, mit uns den wichtigen 
Schluss, «dass ein südlicher natürlicher Abschluss des Sundes 
und des Hafens der alten Stadt Leukas nicht vorhanden war». 
E r giebt also selbst jetzt den Isthmus auf, den er früher auf 
Grund der Angaben des Polybios, Strabon und Plinius bei der 
Stadt Leukas angenommen hatte. Die Angaben dieser Schrift­
steller, die fünf und mehr Jahrhunderte nach jenem Durch­
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stich der Korinther gelebt haben, glaubt er zwar auch jetzt 
noch auf den vermeintlichen südlichen Isthmus beziehen zu 
müssen, aber als «eine leichte Übertreibung» ansehen zu dür­
fen. Ich beziehe sie auf die nördliche Nehrung, halte sie in 
ihren tätsächlichen Angaben für richtig und verwerfe nur den 
Zusatz, dass Leukas durch den Durchstich der Korinther erst 
zu einer Insel geworden sei. Meine Beweise hier darzulegen, 
reicht der Platz nicht aus. Nur das Eine muss erwähnt wer­
den, dass wir bei den Geographen des Altertums ebenso wie 
bei denen der Gegenwart den Hauptgrund erkennen können, 
weshalb sie Leukas für die homerische Zeit weder dem We­
sen noch dem Namen nach als Insel anerkennen dürfen. Wenn 
sie es täten, so würden sie das heutige Ithaka nicht mehr für 
die Insel des Odysseus erklären können, ohne den Homer 
eines Irrtums zu zeihen.

In Bezug auf den Tatbestand ist die Erklärung von Partsch 
klar und bündig, er sagt offen: «Nun verlasse ich die Position, 
die G. Lang noch jetzt für verteidigungsfähig hält, und trete 
auf den Boden einer Anschauung, für die Martin Leake (der 
bekannte englische Geograph) sich von vorneherein entschieden 
hatte, derselben Anschauung, zu der die reine Naturbetrach­
tung auch den Geologen Carlo de Stefani führte». Diese 
Anschauung ist auch dieselbe, die von Mar6es und ich ver­
treten: Leukas ist seit Urzeiten eine Insel. Durch die Kies­
massen, die das Meer von der Westseite der Insel dauernd 
heranwälzt, hat die nördliche Nehrung schon lange vor den 
historischen Zeiten sich gebildet und wächst noch immer. Und 
durch die Schlamm - und Kiesmassen, die von den Bächen 
beiderseits in den Sund getragen werden, hat sich die Tiefe 
des Sundes dauernd vermindert. An der Nehrung sind zu 
allen Zeiten die Schifffahrts-Hindernisse gewesen; für das 
Altertum berichten darüber die antiken Schriftsteller, für das
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Mittelalter lehren es die genauen venetianischen Karten, für 
die Gegenwart erleben wir selbst, wie der neueste Durchschnitt 
sich im Norden an der Nehrung trotz des schützenden Molo 
schon wieder zu schliessen beginnt. Dass aber diese nördliche 
Nehrung, selbst wenn sie mit Akarnanien ebenso verbunden 
gewesen wäre, wie sie es mit Leukas tatsächlich ist, diese 
natürliche und uralte Insel zu einer wirklichen Halbinsel 
gemacht und ihr den Inselcharakter und Inselnamen genom­
men hätte, hat noch niemand behauptet. Aber sicher wird sie 
in ferner Zukunft zur Halbinsel werden, ebenso wie es die 
anstossende Halbinsel von Akarnanien, die ακτή ήπείροιο 
Homers, die auch in Urzeiten eine Insel war, schon in vor­
historischer Zeit geworden ist (Vgl. Kärtchen II).

Zieht man dazu noch in Betracht, dass alle antiken und 
modernen .Schriftsteller ohne Ausnahme für ihre eigene Zeit 
Leukas als Insel bezeichnen und zwar selbst in Zeiten, in 
denen der künstliche Kanal an der Nehrung sich wieder mit 
Kies geschlossen hatte, so wird man Partsch zustimmen, wenn 
er zum Schluss, ebenso wie Leake, sich der Ansicht zuneigt, 
dass «Leukas nie in höherem Grade Halbinsel oder in gerin­
gerem Grade Insel war als jetzt».

Man darf darauf gespannt sein, ob der von Partsch oben 
angeführte Philologe G. Lang, der den Sund nie gesehen hat» 
aber doch über seine geologische Entwickelung schreibt und 
sogar von mehreren Ithaka-Vertretern als geologische Auto­
rität angeführt wird, diesen fachmännischen und unparteiischen 
Urteilen gegenüber noch fortfahren wird, Leukas für eine ho­
merische Halbinsel zu erklären.

Ist die Position von G. Lang und von allen denen, die 
Leukas für die homerische Zeit als Halbinsel bezeichnen, 
dadurch bedenklich erschüttert worden, dass ein Geograph 
wie Partsch sie offen verlässt, so wird sie noch mehr durch



20

die Tatsache geschwächt, dass nun auch von philologischer 
Seite die Position im Stiche gelassen wird. Nachdem früher 
schon U, v. Wilamowitz in einer Sitzung der Archäolog. Gesell­
schaft in Berlin (s. Arch. Anzeiger 1903,8.42) erklärt hatte: 
«Wenn Leukas den Eindruck einer Insel macht, so konnte es 
so heissen trotz einem verbindenden Isthmus, wie die Pelops- 
insel», ist jetzt auch W. V o l l  g r a f  f, der kürzlich selbst 
Ausgrabungen in Ithaka unternommen hat und den alten 
Ruhm von Ithaka warm verteidigt, in einem Aufsatze «Duli­
chion-Leukas» in den «Neuen Jahrbüchern» 1907 S. 6 17  
der Ansicht beigetreten, dass Leukas zum mindesten Insel 
g e n a n n t  werden durfte und daher die von zahllosen alten 
und neuen Geographen vergeblich gesuchte vierte homerische 
Insel sein muss.

Er sagt: «Dörpfeld geht von dem von vornherein höchst 
einfachen und wahrscheinlichen Gedanken aus, daiss die vier 
von Homer genannten Inseln (Ithaka, Dulichion, Same und Za- 
kynthos) mit den jetzigen vier grossen Inseln im jonischen 
Meer (Zante, Kephallenia, Ithaka und Leukas) identisch sind». 
Nachdem er sodann, ähnlich wie Wilamowitz, es für «nahezu 
gleichgültig» erklärt hat, ob wir Leukas richtiger eine Halbin­
sel oder eine Insel nennen, weil die alten Griechen nach einer 
«sprachlichen Eigentümlichkeit» Leukas als Insel bezeichnen 
durften, fügt er mit Recht hinzu: «Wer der genannten, von 
Dörpfeld vertretenen Ansicht nicht beitritt, gerät in eine grosse 
unvermeidliche Schwierigkeit: es fehlt nämlich auf der Karte 
eine der von Homer genannten Inseln.»

Er zählt sodann die verschiedenen Lösungsversuche auf 
(von Wilamowitz, Lang, B6rard, Pavlatos etc.) und fügt hinzu: 
«sie verbieten und verurteilen sich von selbst: Dulichion muss 
existieren, es muss eine wirkliche Insel sein und zwar eine 
grosse weizenreiche und grünende Insel». Es fehlt mir der
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Raum, um hier den weiteren Gedankengang Vollgraffs im Ein­
zelnen darzulegen und namentlich, wie ich wohl wünschte, 
seine Angaben über das heutige Ithaka zu widerlegen; ich 
hoffe es aber an anderer Stelle tun zu können. Hier muss ich 
mich auf die Wiedergabe der neuen Gedanken des Aufsatzes 
beschränken. Zum besseren Verständnis dient Kärtchen III.

Vollgraff glaubt eine neue Lösung des Problems vortragen 
zu können, eine Lösung, die über die Mehlige hinausgehen 
soll, aber doch, wie er zugiebt, von mir «den Gelehrten wie­
derholt geradezu nahegelegt» worden sei: Er glaubt beweisen 
zu können, dass Leukas das homerische Dulichion sei; Ithaka 
und Zakynthos sollen noch ihre alten Namen führen; Kephal- 
lenia soll das homerische Same sein.

Ich habe diese Lösung in der Tat schon mehrmals em­
pfohlen, um meine Gegner zu dem wichtigen Zugeständnisse 
zu bewegen, dass die vier grossen Inseln der klassischen Zeit 
und der Gegenwart mit den vier grossen homerischen Inseln 
identisch sind. Wer mir, wie Vollgraff es jetzt tut, dies Zuge­
ständnis macht, der hat meines Erachtens die Partie verloren, 
der muss dann weiter zugeben, dass diejenige der vier Inseln, 
die am meisten nach Nordwesten (nach Westen für die Alten) 
und allein unten im Meere (d.h. dicht am Festlande) liegt, nach 
Homer die Heimat des Odysseus sein muss. Wer mir dazu 
noch mit Vollgraff zugiebt, dass meine Erklärung der wichti­
gen Homerverse, die jene Angaben enthalten (Od. IV, 25), 
«wohl möglich» und «durchaus zulässig» ist, der kann sich 
jener Folgerung überhaupt nicht mehr entziehen.

Vollgraff leugnet nicht, dass diese Verse seiner Lösung 
direkt widersprechen, hilft sich aber mit der Frage: «Braucht 
denn alles auf die Geographie Bezügliche bei Homer mit 
der Wirklichkeit übereinzustimmen?» Darauf antworte ich 
Gewiss haben wir kein Recht, in jedem Punkte volle Überein-
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Stimmung zu verlangen. Aber eine Lösung, bei der alles 
stimmt, verdient doch unbedingt den Vorzug vor einer Lösung, 
bei der die genauen Angaben des Epos über die Lage der 
Insel absolut nicht stimmen und deshalb als «geographischer 
Irrtum des Dichters» erklärt werden müssen.

Hier liegt die schwächste Stelle der Vollgraffschen Lösung 
des Ithaka-Problems. Sie allein genügt, um diese Lösung un­
annehmbar zu machen. Denn wenn Leukas als Dulichion eine 
der 4 Inseln Homers ist, und wenn das heutige Ithaka wirklich 
die Heimat des Odysseus ist, so stimmt weder die Angabe 
Homers, dass Ithaka die westlichste Insel ist und die anderen 
nach Osten und zur Sonne liegen, noch die weitere Angabe, 
dass Ithaka «dicht an der Küste» (χθαμαλή ειν αλί), die ande­
ren aber «fern» oder «auf hoher .See» (ανευθεν) liegen. Wenn 
dagegen nach meiner Lösung Leukas das homerische Ithaka 
und Kephallenia das homerische Dulichion ist, so passen diese 
Angaben ausnahmslos ganz vorzüglich.

Es lassen sich aber noch andere Mängel der neuen Lösung 
anführen: Erstens ist Dulichion nach Homer die grösste der 
Inseln, sie ist nicht nur weizen- und wiesenreich, sondern liefert 
auch fast ebenso viele Freier (52) wie die anderen Inseln zusam­
mengenommen. Ist nun, wie ich annehme, Dulichion=Kephal- 
ienia, so trifft das zu; ist aber nach Vollgraff Dulichion-Leukas, 
so trifft es nicht zu. Denn Kephallenia, mein Dulichion, ist 
nach dem Conversations-Lexikon von Barth 689 qkm gross 
(760 nach Partsch) und hat 70,000 Einwohner, während Leu­
kas, das Dulichion Vollgraffs, nur 285 qkm misst und 25,000 
Einwohner hat. Ithaka hat, wie ich hinzufüge, 97 qkm (104 
nach Partsch) und 11,000 Einwohner und Zakynthos 434 qkm 
und 44,000 Einwohner. Und dazu kommt, dass Same, von dem 
Homer nichts weiter angiebt, als dass es «zackig» oder «rauh» 
(παιπαλόεσσα) ist, nach Vollgraff mit Kephallenia, der alter­
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grössten und reichsten Insel, identisch sein soll, während ich 
Same in dem heutigen Ithaka, der kleinsten und am wenigsten 
mit Ebenen ausgestatteten Insel erkenne. Wenn Vollgraff sich 
für seine Gleichsetzung von Kephallenia und Same auf die 
antike Stadt Samos stützt, die auf Kephallenia liegt, so kann ich 
für meine Benennung von Kephallenia auf die antike Stadt Duli­
chion und den heutigen Ort Dulicha auf dieser Insel hinweisen.

Zweitens bezeichnet Homer Dulichion und Same öfter als 
zusammengehörige Inseln, als ein Inselpaar, indem er die bei­
den Namen durch τε ..  τε verbindet. Bei meiner Lösung trifft 
das zu, denn Kephallenia und das heutige Ithaka gehören 
ihrer Lage nach so sehr zusammen, dass sie im Mittelalter 
sogar Gross- und Klein-Kephallenia genannt wurden. Bei 
Vollgraffs Lösung hat die Verbindung keinen Sinn: Leukas 
und Kephallenia bilden kein besonderes Inselpaar.

Drittens werden die Inseln Dulichion, Same und Zakyn- 
thos in der Odyssee XXI 346 zusammengefasst als die Inseln, 
die im Gegensätze zu Ithaka «Elis gegenüber» (προς ’Ήλιδος) 
liegen. Tatsächlich liegen, wie ein Blick auf unser Kärtchen III 
zeigt, die 3 heutigen Inseln Zakynthos, Kephallenia und Ithaka 
im Bogen um Elis herum, nur Leukas liegt weitab hinter 
Ithaka und den kleinen Inseln. Bei mir entsprechen diese 3 
heutigen Inseln gerade jenen 3 homerischen. Bei Vollgraff 
passt auch dies wieder nicht. Sein homerisches Ithaka liegt 
Elis gegenüber, nicht aber sein Dulichion. Und dabei ist zu 
beachten, dass jene homerische Angabe in vollem Einklänge 
steht mit der anderen Bestimmung der Odyssee (IX 26), dass 
dieselben 3 Inseln von Ithaka aus nach Osten und zur Sonne 
liegen; denn Elis liegt für Homer östlich (für uns südöstlich) 
von Ithaka; macht doch Telemachos die Reise von Ithaka 
nach Elis und Pylos (II. 4 21), mit Westwind, also für uns mit 
Nordwestwind.
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Viertens muss Ithaka nach Homer (Od. XVI 334) zwischen 
Thesprotien und Dulichion liegen. Odysseus erzählt dem 
Eumaios eine Lügengeschichte: er sei von Thesprotien mit 
einem nach Dulichion bestimmten Schiffe abgefahren und 
unterwegs in Ithaka herausgesprungen und an das Land ge­
schwommen. Da Thesprotien durch Dodona als das heutige 
Epirus gesichert ist, so passt bei meiner Benennung die geo­
graphische Angabe des Odysseus sehr gut zur Wirklichkeit. 
Bei Vollgraffs Gleichsetzung von Leukas mit Dulichion müsste 
das Schiff zunächst an Dulichion vorüber zum homerischen 
Ithaka gefahren sein. Um diesen Widerspruch zu heben, nimmt 
Vollgraff an, dass die Schiffer einen Umweg gemacht hätten; 
sie seien zuerst an Dulichion vorüber geffihren, weil sie den 
Odysseus besser in Ithaka eils in Dulichion als Sklaven hätten 
verkaufen können. Aber einmal wird Odysseus in Ithaka gar 
nicht verkauft, sondern er entspringt den Schiffern, als diese 
auf der Fahrt nach Dulichion Abends in Ithaka am Lande ihr 
Nachtmahl einnehmen. Und sodann beachtet Vollgraff nicht 
genügend, dass Odysseus die Geschichte frei erfindet und 
daher doch gewiss, um seine Erzählung glaubhaft zu machen, 
nur solche Ortsangaben verwendet, die mit der Wirklichkeit 
vollkommen übereinstimmen. Eine Lügengeschichte ist geo­
graphisch wichtiger als der Bericht über eine wirkliche Fahrt.

Noch andere Einwendungen lassen sich gegen die Gleich­
setzung Duiichion=Leukas erheben ; ich könnte z. B. noch auf 
Nerikos und den Schiffskatalog eingehen, doch muss ich hier 
darauf verzichten. Die angeführten Nebengründe scheinen mir 
den Hauptein wand schon so zu verstärken, dass sie zusammen 
genügen, um die vollständige Unhaltbarkeit der neuen Lösung 
darzulegen. Ich glaube nicht, dass Vollgraffs Theorie viele 
Anhänger finden wird.
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Zum Schlüsse möchte ich nicht versäumen, Sie hier noch 
auf eine überaus wertvolle Bestätigung hinzu weisen, die meine 
Lösung der Ithaka-Frage durch die Entdeckung des homeri­
schen Pylos erfahren hat. Man hat es zuweilen als eine Schwä­
che meiner Leukas - Ithaka · Theorie bezeichnet, dass ich die 
Überlieferung der klassischen Zeit, in der das heutige Ithaka 
schon diesen Namen führte, nicht einfach anerkenne, sondern 
ohne Rücksicht auf diese Überlieferung lediglich nach den 
Angaben des Epos das homerische Ithaka zu bestimmen suche. 
Ich halte diesen vermeintlichen Mangel aber für einen Vorzug. 
Ich glaube, dass bei allen Untersuchungen über homerische 
Geographie die Angaben des Epos stets den Ausgangspunkt 
bilden müssen, und dass die klassischen Namen und die spä­
tere Überlieferung erst in zweiter Linie herangezogen werden 
dürfen. In dieser Weise sind schon die Alten bei der Bestim­
mung des homerischen Pylos vorgegangen. Während viele 
antike und moderne Forscher die Burg des Nestor im Süd­
westen des Peloponnes in jener bekannten messenischen Stadt 
Pylos erkannten, die auch jetzt noch diesen Namen führt, 
glaubten Andere eine zweite antike Stadt Pylos in Elis für 
das sandige Pylos des Nestor halten zu dürfen. Manche 
Homerkenner suchten aber, wie Strabon berichtet, auf Grund 
bestimmter Angaben des Epos diese Burg zwischen jenen 
beiden Städten, in Triphylien. Dort habe auch ich auf Grund 
der sehr klaren Aussagen des Epos seit Jahren das sandige 
Pylos angesetzt. Oft habe ich nach Resten der Burg gesucht, 
ohne etwas zu finden. Im Frühjahre 1907 ist es mir bei einem 
neuen Versuche gelungen, die Burg und die Königsgräber von 
Pylos gerade dort zu entdecken, wo nach .Strabon die besten 
Homerkenner das Pylos des Nestor ansetzten. Die Stelle ist 
auf unserem Kärtchen III als Pylos bezeichnet. Eines der drei 
gefundenen grossen Kuppelgräber haben wir bereits ausge­
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graben und reiche «mykenische» Beigaben gefunden. Der 
oberhalb der Gräber in geringen Resten erhaltene Königs­
palast lieferte uns dagegen keine mykenischen Funde, sondern 
genau dieselbe Topfware und eine gleiche einfache Bauart, wie 
unser grosses Gebäude auf Leukas. Auch fanden sich hier nur 
ein paar vereinzelte mykenische Scherben. Die Keramik des 
Palastes besteht aus ganz ähnlichen dunklen und hellen mo­
nochromen Gefässen, zum Teil mit eingeritzten Ornamenten, 
wie die von Leukas. Eine bessere Bestätigung für die Rich­
tigkeit meines Vorgehens bei der Ithaka-Frage und meiner 
Lösung dieses Problems, als diese Auffindung der Burg 
von Pylos, hätte ich mir kaum wünschen können.

Zur dritten Ausgrabungs-Kampagne hatten mir wiederum 
in hochherziger Weise die Mittel gespendet: Herr Geh. Kom­
merzienrat G. Conze in Langenberg, Ihre Excellenz Frau Fr. 
Krupp in Essen, Herr Geh. Kommerzienrat Franz Haniel in 
Düsseldorf, Herr Aug. Haniel in Düsseldorf, Herr Geh. Regie­
rungsrat Dr. Η. T. von Böttinger in Elberfeld, Fräulein Emilie 
Wiesmann in Coblenz, Herr Kommerzienrat Adalbert Cols- 
mann in Langenberg, Herr Kommerzienrat Albert Molineus 
in Barmen und Frau Geheimrat Philipp Barthels in Barmen. 
Ausserdem haben mich durch Beiträge sehr erfreut: Fräulein 
B. Kahnweiler in Oxford, Herr H. Bindernagel in Alexandrien 
und Herr Geh. Kommerzienrat Dr. ing. Voith in Heidenheim. 
Ihnen allen hier nochmals meinen herzlichsten Dank!

Wilhelm Dörpfeld.
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Ebene von Nidri und Hafen von Vlieho mit Umgebung,
(Nach der Karte des Hauptmann von Marees).



K Ä R T C H E N  II,

Kartenskizze von Leukas - Ithaka und der Halbinsel von Nerikos.

A.—Ebene von Vasiliki, B—Ebene von Nidri, C - I)=E b en e  von Leukas. 

1 - 6 =  wichtige Quellen.



K Ä R T C H E N  III.

Griechenland in homerischer Zeit.

Die vier grossen Inseln bei Ithaka sind durch dunkle Schraffur hervorgehoben. 

Ihre homerischen Namen sind mit Vierecken d H  umgeben.


